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Neue Kämpfe an der Ifonzofroni
Wilson gegen.Anarchisten". — Miherkolg der russischen Anleihe.

wirkliche Zriedenszeichen.
Berliner Brief.

* Was die Sozialdenwkrahie zur Herbeiführung eines
möglichst baldigen Friedens zu unterstreichen rrnd zu betonen
hat, das sind nicht politische Spekulationen und Betrachtun¬
gen und Wünsche, die noch ahne materiellen Rückhalt bleiben
und mit denen ich mich in meinem letzten Artikel ausein-
andersetzte, sondern wfttsehaftliche Tatsachen und Entwick¬
lungen, die selbst und schon im Kriege zeigen, daß sie sich als
Vorboten des künftigen Friedens durchsetzen. Da stehen wir
als Sozialisten auf festem Boden, von dem aus weiterzu-
baucn ist.

Allen Kennern der europäischen Handelsverhältnisse
während dieses Krieges ist es bekannt, daß sich ein gewisser
Teil der deutschen und österreichischen Ausfuhr trotz allen
Fährlichkeiten der Seeschiffahrt in steigendem Umfange
durchgesetzt hat. Das internationale Austaufchbedürfnis und
die internationale Arbeitsteilung erwiesen sich als mächtiger,
denn der Weltkrieg. Gewisse große Warenmengen, die die
Welt von Deutschland braucht und die schlechterdings nicht
zu ersetzen sind, halben sich doch den Weg durch den Ozean
Mbahnt . Und zwar nicht etwa auf verbotenen Wegen, im
Uücken Englands , sondern in mehr oder weniger ausdrück-
Wchem Einverständnis mit unseren Sesgegneru , zuerst als
Ausnahmen ", dann fast als Regel, zuerst unter gewissen
engen Bedingungen , dann unter erweiterten Möglichkeiten.
<fn diesen Wochen weilen wieder Amerikaner als Käufer in
Deutschland. Sie sind in unser Land gekommen, ohne von
England behindert zu werden, und sie holen bei uns In-
dusirieerzengnisse neutraler Beschaffenheit, gegen deren Aus¬
fuhr auch unsere Regierung nichts einzuwenden hat , beson¬
ders, wenn dafür Dinge, die Deutschland gut gebrauchen
kann, in unser Land kommen (sog. Kompensationsverkehr).
Von diesem Austausch, der sich durchsetzt trotz aller Hinder¬
nisse, weil die wirtschaftlichen Bedürfnisse viel zu mächtig
find, als daß sie sich auch im Krieg ganz unterdrücken ließen,
weiß der deutsche Bierphilister nichts. Er glaubt in holdem
Wahn, ,wir trotzten mit unserer Unberührtheit und beant¬
worteten die englische Blockade mit der unbeugsamen Weige¬
rung, dem Welthandel das kleinste Stiickchen deutscher Ware
zu geben. Die deutschen, englischen und amerikanischen
Riesenbanken und die Handelsherren großen Stils auf allen
Seiten wissen es besser. Der Warenaustausch dieser Art
nimmt zu, nickt ab. Die großen Wirtschaftsmächte setzen sich

chiwch. An diese Tatsachen, die sich natürlich nicht in öffent¬
licher Reichstagssitzung erörtern lassen, die eine Entwicklung
für sich bilden neben der kabls coavemie des unbarmherzigen
..Erschöpfungskriegs", müssen die Kriegführenden wohl oder
übel anknüpfen. Sie können sie weder von England noch
von Deutschland ans beseitigen. Mit der Zeit werden sie
Ms sis eingehen und sich mit ihrem Wachstum absinden
müssen. Dann nährt sich der Augenblick, in dem der Krieg
cmfhört, die Hauptsache zu sein und der Handelsverkehr
wieder die Hauptsache wird . Den richtigen Moment zur
Geltendmachung dieser Entwicklung zu erfassen, das ist die
große Aufgabe, an der sich das Friedensgeschick Deutschlands
oder Englands erproben wird!

Die Anzeichen dafür , daß die Notwendigkeit der An¬
erkennung deutscher Geltung aus dem Weltwirtschaftsmarkte
und dem Gebiete großzügiger Organisation sich mich bei
unseren Gegnern immer mehr Bahn bricht, beginnen sich er¬
freulich zu mehren. Das Organ der Moskauer Großindu¬
striellen, „tttro Rosfis", bekennt die Schwäche Rußlands , das
üch zu sehr „vor Neuerungen fürchtet" und „sklavisch nr
übernehme, was sich beim Feind bewährt" habe. Das ist,
wenn auch noch bedingt und versteckt, der Anfang der Rück¬
kehr zur Vernunft auch in russischen Wirtschaftskreisen, eine
deutliche Verbeugung vor bentfcTven Wirtschaftstalenten und
Erfolgen, -die mit dam durch russische Truppenbewegungen
verschuldeten Krieg in starkem Gegensatz steht. Deutschland
bat also seine großen Verdienste um die Weltwirtschaft , und
die anderen können dock, nicht gut ohne unser Beispiel au?-
kommen! Wobei natürlich ebenso feststeht, daß wir gar
Manches auch vom Ausland brauchen und lernen müssen!
Ebenso muten ein paar bezeichnende Ausrufe des deutsch-
stesserischen„Corriere della Sera " in Mailand in dieser
Kriegszeit geradezu wmrderbar an. Man muß nur wissen,
daß das Mailänder Blatt den Eintritt Italiens in den Krieg
direft gemacht hat und daß es die richtige .Kriegstrompete
unserer verbündeten Gegner weit über Italien hinaus ist.
ftun Wohl, in seinen Spalten kommt setzt der Senator Alber-
äni zu Wart und ruft dort lmlb im Granen , halb in Heller
Bewunderung aus : „O Deutschland, wie riesig  bist
du , wie barbarisch, wie bewunderungswürdig.

wie grauenvoll !" Das ist alles mögliche cm dieser Stelle!
Noch mischt sich die frühere Begeiferung Deutschlands mit
seiner Anerkennung. Ader daß doch die letztere allmählich
aus der erster«» herauswächst und die furchtbare Animosität
zurückzudrängen beginnt , die in den ersten Kriegsmonaten
die Länder der Entente beseelte, ist eben doch eine Wendung
zu unseren Gunsten und zur Würdigung der Rolle Deutsch¬
lands im europäischen Völkerkonzert, die den Frieden politisch
und wirtschaftlich besser vorbereiten hilft , als alle Deklama¬
tionen . Man M,me dazu, wie dieser Tage das Organ der
französischen Sozialisten unsere gewerbliche und kulturelle
Höhe zu preisen begann (vgl. den besonderen Artikel : „Eine
französische Anerkennung" ), und man darf sagen, daß auch
in Frankreich eine Umkehr von der bloßen Politik der blinden
Schmähungen gegen Deutschland erfreulich sich vollzieht. Die
Umkehr wird vielleicht durch die Anstrengungen der friedens¬
freundlichen Arbeiterorganisationen in Frankreich noch wirk¬
sam unterstützt werden.

Das sind ivirkliche Friedenszeichen, machtvolle Aeuße-
rungen ans der Welt der ökonomischen Tatsachen, deren Be¬
dürfnisse doch am letzten Ende entscheiden. An sie soll die
deutsche Regierung für die Gewinnung von Verhandlungs¬
möglichkeiten anknüpfen, auf sie wollen wir die noch unbe-
lehrten Gegner Hinweisen. Mit diesen Argumenten aus dem
praktischen Wirtschaftsleben läßt sich auf den notwendigeis
Frieden hinarbeiten , wenn wir nur die Stärke , die Geduki
und das Geschick haben, sie für uns so laut als möglich
sprechen zu lassen. _ Q.

Dar Heldgefchrei der Relchrparlei.
Am Vorabend der Erklärungen , die der Reichskanzler in:

Reichstage über die Kriegsziele abgeben will, hat die Reichs-
Partei ihren Kriegsrnf in die Welt geschrieen. Am 5. und
6. Dezember haben Vertrauensmänner dieser Partei in Ber¬
lin unter dem Vorsitz der Herren Graf Moltke. Frhr . v. Zed-
litz und v. Dewitz getagt und eine jetzt in Berliner Blättern
veröffentlichte Entschließung gefaßt, deren erster Absatz also
lautet:

DaZ deutsche Bolk sieht in stolzer Zuversicht zu seinem herrlichen
siegreichen Heere auf die lächerlichen Kundgebungen unserer Feinde
über ihre Kriegsziele herab und läßt sich dadurch nicht zu eigenen
übertriebenen Forderungen verleiten. Es ist aber der festen und
einmütigen Ueberzeugung, daß die schweren Opfer an Gut und Blut,
die es willig und begeistert bringt und bringen wird, nicht vergeblich
sein dürfen . Sie erfordern als Friedensziel ein in seiner ganzen
Machtstellung verstärktes und über seine bisherigen Grenzen durch
mSglichste Fcsthaltung jetzt besetzter Gebietsteile erheblich erweitertes,
sowie für seine Geldaufwendungen entschädigtes Deutschland.

Diese unsereGrenzen muffen vor jedemAngriff von Oft und West
gesichert, die Freiheit auf dem Meere muß unbedingt gewährleistet
und eine dem hohen Einsatz entsprechende Stärkung unserer natio¬
nalen Kraft errungen werden.

Bis dies Friedensziel erreicht ist, gibt es für das deutsche Volk
im berechtigten Vertrauen auf seine kriegerische und wirh'chastliche
Kraft nur die eine Losung: „Fortkämpfen bis zum entscheidenden
Siegel"

Von der Rcichspartei hieß es in Friedenszeiten , sie habe
Abgeordnete und keine Wähler . Aber jedenfalls fehlt eZ den
Herrschaften nicht an Beherztheit : sie pfeifen auf das Verbot
der öffentlichen Kriegszielerörterung . Was die Veröffent¬
lichung des Beschlusses gerade in dieser Stunde bedeutet, dar¬
über ist sich doch wohl jeder klar.

Kriegsanleihe und Reichslagsrecht.
Bei der neuen 10 Milliarden - Kreditvorlage

handelt es sich, wie verschiedene Berliner Blätter sagen, um
eine vorsorgende Maßnahme mit Rücksicht darauf , daß der
nächste Tagungsabschnitt des Reichstages erst im März 1916
zu erwarten sein dürfte. Fm übrigen sei es gut, so heißt es
in der „Dossischen Zeitung ", unseren Feinden durch die neue
10 Milliardeu -Bewilligung schon jetzt vor Augen zu führen,
daß es Schwierigkeiten finanzieller Art für uns in diesem
Kriege nicht gibt und nicht geben wird.

Dieser Vorsorge der Regierung sollte der -Reichstag die
Vorsorge fiir die Interessen der Volksvertretung entgegen¬
setzen. Was hindert denn ein früheres Wiederzusammentreten
des Reichstags? Ja , warum bleibt er nicht— wenn auch unter
Abhaltung der Sitzungen nur nach Bedarf — beisammen?
Dauernd bedarf so vieles der Erörterung und Kritik ; geradezu
dringend ist das Bedürfnis unausgesetzter Kontrolle durch das
Parlament . Denn wie die Dinge liegen, kann die Presse die
nötige Kontrolle und Kritik nicht besorgen. Einem liberalen
Blatte , wie der „Voss. Ztg .", sollte also selbstverständlich fein,
nicht daß die Anleihe auf Vorrat bewilligt wird , sondern daß
das Parlament das Finanzbedürfnis der Regierung benutzen
muß zur Befestigung und Erweiterung seines Kontrollrechtes.

Dies« Gelegenheft ist bei der Bewilligung der letzten Anleihe
verpaßt worden; möge wenigstens die neue Gelegenheit dafür
nutzbar gemacht werden. *

Unter Einrochnung der neuen 10 Milliarden würden dir
Kriegskredite Deutschlands  die Höhe von 10 Mil¬
liarden Mark erreichen. Die Frankreichs  betragen bis
Anfang Dezember rund 31 Milliarden Mark , jene Eng¬
lands  rund 34 Milliarden Mark . In England wird be¬
reits eine ähnliche Finanzoperation , wie Deutschland sie vor¬
hat, nämlich die Bereitstellung weiterer Mittel durch Be¬
gebung von Schahscheinen, eingeleitet. Frankreich rmd noch
viel mehr England werden zu großem Teil dem ausländi¬
schen, Deutschland fast ausschließlich dem heimischen Kapitni
zinspflichtig. Einer wie der andere wird arm . . . .

Mißerfolg der russischen Anleihe.
Stockholm, 9. Dez. (D . D. P .) Der Mißerfolg der gegen¬

wärtigen russischen Anleihe hat -sich als derartig gewaltig her¬
ausgestellt, daß der Finanznlinister .sich genötigt sieht,' ■wn
bereits am vorigen Freitag abgelaufenen letzten Ze-ichnimgs-
termin durch öffentliche Ankündigung für weitere iünf Tag:
auszudehnen. Die bis Freitag erfolgten Zeichnungen ergaben
insgesamt nur 263 Millionen , trotz der geradezu markt¬
schreierischen Reklame. Es ist somit nur etwas über ein Vier¬
tel des aufgelegten Betrages subskribiert worden. Es ist kaum
anzunehmen, daß die Verlängerung des Zeichnungstermins
das oben genannte Resultat merklich verändern wird , denn
schon in den letzten beiden Tagen war eine bedenkliche Ab¬
nahme der Zeichnungen zu konstatieren, trotz eines Angebots
bis zu 3 bis 4 Prozent niedrigerem Kurs.

Zungmannschaft Deutschland; und Frankreichs.
Berlin , 8. Dez. (W. B. Amtlich.) In der französischen

Kammer soll (zur Begründung des Gesetzes wegen Einbe¬
rufung des Jahrgangs 1917) nach neutralen Pressenacbnehtcn
die Auskunft erteilt worden sein, Deutschland habe bereits ini
vorigen Jahre die Jahresklasse 1916 einberufen , die ietzt an
die Front gehe: von der Jahresklasse 1917, die in Abschnitte?:
einb'ernfen worden sei, werde der vorletzte Teil jetzt eingestellt.
Diese Auskunft ist falsch. Tis Jahresklasse 1916 ist noch nicht
einmal ganz in die Rekruten depots eingestellt.' Die Jahre ?»
klasse 1917 ist überhaupt noch nicht einberufen.

Der gestrige Tazerbencht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten,-

Großes Hauptquartier , 8. Dez. (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Versuche des Feindes , uns den Erfolg östlich von A u b e-

riv r streifig zu machen, scheiterten. Außer den Gcsangencri
sind dort drei Maschinengewehre in unsere Hand gefallen.

Nordöstlich von So na in wurde dcn Franzosen die
Stellung auf der Hohe 193 von einer Ausdehnung von etwa
500 Meter entrissen. Bier Gegenangriffe wurden abgeschla¬
gen. Ein Offizier , huudertztnanzig Mann find gefangen ge
nommen, zwei Maschinengewehre erbeutet.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Front der

Heeresgruppe- esGenrralfelömarschallsvsn hirrArudurg
wurden vereinzelte Vorstöße schwächerer russischer Abteilnn-
geu zurückgeschlagen.

Valkan-llriegsschauplatz.
Bei I p e k wurden acht ; ig Geschütze und viel

Kricgsgerät  erbeutet . Gestern sind über zwei¬
tausend Gefangene  gemacht worden.

O b er st e H r e r e s l e i t u n g.

Vom Balkan.
„Die Arnauten . nehmen überall an den Kämpfen

die Reste der serbischen Armee teil." Mit diesem Satz im öste>-
reichisch-ungarischeu Tagesbericht von: 8. Dezember wird zum
ersten Mal amtlich der neue Gegner genannt , mit dem die
Serben neben Hunger und Kälte auf ihrer Flucht zu kämpfet:
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äaben.. Im übrigen, nennt der Bericht als Beute aus Ipek:
80 Geschütze, 160 Muiütionswagen, 40 Automobile , 12 fahr-
ba.re Feldbacköfen, einige Tausend Gewehre und viel anderes
Kriegsgerät . 2800 Mann, darunter 800 Montenegriner , wur¬
den von der ArmeeKoeveß gefangen eingebracht. In Ipek gab
es infolge des serbischen Widerstandes mit den in mehreren
Kolonnen eindringetrden österreichisch-ungarischen Truppen
heftige Straßenkampfe.

Der Rückzug der Franzosen und Engländer an der Var-
darlinie wird unter dem Druck der angreifenden Bulgaren
fortgesetzt, bis jetzt schon teilweise nahe an die griechische
Grenze. Das gesamte Expeditionskorps dürfte sich also in
wenigen Tage» ausschließlich aus griechischem Gebiet befin¬
den. Selbst Doiran und Gewghelt scheinen die Engländer und
Franzosen ohne großen Widerstand raumen zu wollen. Die
Zahl der bisher in Salonik gelandeten Truppen beträgt nach
den neuesten Meldungen 172 000 Marm, von denen etwa
110 000 Franzosen, der Rest Engländer sind. Etwa 60 000
Mann von der Gesamtzahl entfallen jedoch auf den Train.

Bulgarischer «arnpsbericht.
. Sofia , 8. Dez. (W- B. Iäichtamtlich.) Amtlicher Be¬

richt dom 6. Dezember: Die Verfolgung der Fran¬
zosen  auf beiden Wardnrufern wird unaufhaltsam von un-
feren̂ Truppen fortgesetzt. Die von Kischewo gegen Ochrida
vorrückerrd« Kolonne erreichte die Linie Cevno-Doda-Besocan--
Belm« ( 15 Kilometer nördlich des Ochridasees). In M o -
n astir wurden unsere Truppen feierlich mit großen : Ge¬
pränge empfangen. Die ganze Bevölkerung war ausgerückt,
um unsere siegreichen Trippen mit begeisterten Zurufen zu
begrüßen. Die Beute in Monastir betrug : zwei Depots mit
Gewehren und Kriegsmaterial sowie Handtzomben, ein Depot
nrit Uniformen, Decken, Automobilen, Benzin und vielem
anderen Material . In Dibra  wurden 1000 Gewehre , 120
Kisten mit Patronen und 23 Kisten mit rauchlosem Pulver
erbeutet, sowie 760 Monn gefangen. In Dibra ist auch ein
Lager mit ö st erreichrsch - ungarischen Kriegs-
gefangenen  angetroffen worden, die seit zehn Tagen
kein Brot erhalten hatten. 80 von diesen waren halbtot . Es
wurde sofort ungeordnet, daß sie ärztliche Hilf« und Nah-
otfflg erhielte« .

Neue Kämpfe an der äsonzofront.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 8. Dez

meldet: Die Geschützkämpfe an der Jsonzofront waren gestern
heftiger als im den letzten Tagen . Nachmittags schritt der
Feind zum: Angriff auf den Nordteil der Hochfläche von
Doberdo. Gegen den Monte Sau Michele brach die italieni¬
sche Infanterie in dichten Massen vor. Am nördlichen Hange
des Berges gelang es ihr , in einen Teil unserer Front ein-
zachrrngeu. Unsere Truppen gewannen durch Gegenangriff
in erbittertem Handgemengeihre Gräben wieder vollständig
z« ruck; rin übrigen wurde der feindliche Ansturm durch Feuer
umtor schweren Verlusten der Italiener zurückgeschlagen. Auch
ott  Abschnitte von Sam Riartino scheiterten mehrere Vorstöße
des Gegners.

Abends wurde Sistian-a von mehreren italienischen
Torpedofahrzeugen beschossen.

»

. Rom, 8. Dez. (8?. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Kriegs¬
bericht. Entlang der ganzen Front wird lebbaite Tätigkeit
der feindlichen Artillerie gemeldet, die von der unserigen wirk-
scnn bekämpft wird. Der Gegner machte auch reichen Gebrauch
von erstickenden und tränenerzeugenden Gasen . Am Nach¬
mittag d«K6. d. M. folgte auf kräftige Artillerievorbereitung
ein Angriff der feindlichen Infanterie gegerr unsere Stellun¬
gen nördlich von Pre im Ledro-Tale und östlich von Piazza
irn Terrcrgnolo-Tale ; die Angriffe wurden sofort glatt abge¬
wiesen. . Auf dem Korst bewährt unsere Infanterie trotz der
ungünstigen Wittermigsderhällnisseeine entschlossene und cm-
grtffslustige Haltung. Im Nordabschnitt des Monte San
Michele führte eine glänzende Unternehmung zur Eroberung
etra ^ starken Echauzwerkes des Feindes östlich von Peteano.
Wir haben dem Feind 146 Gefangene, darunter acht Offiziere,
vwle Gewehre, Munition und anderes Kriegsmaterial abge-
uommen. General Eadorna.

Feuilleton.
vom viichgeschenk zu Weihnachten.
Krregsnot und Festfeiern stehen zueinander wie Nacht und Tag:

rrnä widerstrebt dem anderen- Aber wir in der Nacht die Eehn-
pncht nach dem Tage austlammt, so kann die Kriegsnot auch den
ernsten Sinn alter und neuer, im Volk eingewurzelter Feste nicht
ocuStilgen. Wie verhängtes Licht bleibt dieser Sinn wach. Wir

Tage der letzten Maifeier , wir erlebten es in den
letzten Weihnachtstagen, und noch ein zweites Mal wird die Kriegs-
woue schwer über einem Weihnachten lagern . Alles Herbe, das
dreseS Fest ohnedies in Herz und Hirn des Arbeiters herauftreibt,
wrw nun vollends eine Macht. Aber der geistig entwickelte Ar¬
mier ist ein wehrhafter Mensch. In Fleisch und Blut ist ihm das
Wort ubeigegangen: Allen Gewalten znm Trutz sich erhalten!
Was bedeutet das anders als den immer lebendigen Willen : gegen
den Sturm zu wachsen! Und dieser Wille mutz auch das Leben in
all fernen Regungen durchglühen. Nicht nur im grotzen Kampfe,
rn dem der einzelne sich als Teil einer gewaltigen Masse empsindet.

XIL^ 1 des einzelnen, für sich mehr zu werden, zu
reifen , stch auszubilden, mutz jener Wille in allen Stunden wirken,
ro lichten wie in dunklen.

Wir sehr das schon geschieht, läßt sich ermessen an dem Eifer,
nrü dem die^Arbeiterschaft die Abwehr schlechter geistiger Nah-
mrng unterstützt. Auch hier fordert die Kriegszeit verstärkte
Energie , und wenn die Wochen vor Weihnachten eine Zeit beson¬
derer Bncherkcmflustsind, so heißt es hier zehnmal mehr als sonst
Obacht geben, daß jeder Groschen und jede Mark für Gutes an¬
gelegt werden.

Was will das sagen: für Gutes ? Es gibt Tageswerke, die
trotz ihrer ichnellen Vergänglichkeit dennoch zu den guten Werken
zu rechnen find. Jeder Zeitungsleser kann das wissen. Aber auf
den Weihnachtstisch soll man keine Werke legen, die mit dem Tage
erledigt sind. Da soll man nach Dauerndem Luchen, zu dem man
stch wieder und wieder wendet, bis der Geist es ganz erworben
hat . Nur Dauerndes kann dem erhöhten Gefühl entsprechen, das
uns an besonderen Lebenstagen beseelt, ganz gleich, ob das Gefühl
frch oder trüb ist. Der Aufgabe aber, die hier von jedem ernst¬
haften Arbeiter ein Genügen fordert, hat seit Jahren auch der
Verlag der Buchhandlung Vorwärts ln Berlin seine Kraft gewid¬
met , und von seinen Büchern soll hier einiges genannt sein, was
stch eignet, weihnachllich geschenkt zu weichen.

Wer die Welt verstehen will, muß sie schauen lernen . Augen
find jedem gegeben, aber das blohe Sehenkönnen allein tut 's nicht;

- tzau'ptblätt der'„Völksstimrne" .
3ur englischen Schlappe in Mesopotamien.

Die englischen Offiziersverluste bei deu Kämpfen in
Mesopotamien sind, wie sich jetzt aus in London eingetrofse-
nen und über Rotterdam hierher gelangtem Angaben erkemren
läßt , weit großer, als ursprünglich angenommen wurde . Das
Offizierkorps des 24. Pundjab-Regiments ist fast bis auf den
letzten Mann aufgerieben. Nach amtlichen und privaten Mel¬
dungen sind vier Obersten gefallen, zwei verwundet . Drei
Viertel des gesamten Offizierkorps dreier Brigaden sind außer
Gefecht gesetzt.

Die Türken greifen jetzt auch Kut-el-Amara air. Das tür-
kische Hauptquartier teilt mit : An der Jrakfrvnt bedrängten
unsere Truppen heftig den Feind, der Kut-el-Amara vertei¬
digt. Eine feindliche Kolonne, die zu fliehen versuchte, erlitt
starke Verluste; wir erbeuteten 300 beladene Kamele. Unsere
vorgeschobenenKolonnen, die von unserer Flanke aus bis
Schenk Saab vorgingen, belästigten den Rückzug des Feindes.

vollaribar Prinzipien von Recht und
Zreiheit.

Der Kongreß der Vereinigten Staaten wurde vom Prä¬
sidenten mit einer Botschaft begrüßt, die deutlich erkennen
läßt , wie sehr die dort geltenden politischen Grundsätze nach
der Seite des Kapitalprofits herübergerutscht sind. Reuter
meldet darüber:

Die Botschaft des Präsidenten Wilson an den Kongreß spricht
sich in s e hr h e f t i g e n SBo x t e n über Komplotte  in den Ver.
einigten Staaten aus. Wilson beschuldigt Deutschland  zwar
nicht direkt, für die Komplotte verantwortlich zu sein, spielt aber in
allgemeinen Ausdrücken darauf an . Der Präsident sagt, er glaube
nicht, daß eine unmittelbare Gefahr für die Beziehungen der Ver¬
einigten Staaten zu anderen Ländern bestehe. Er fahrt fort : „Ich
mutz leider Mitteilen, daß die schwersten Drohungen gegen den
nationalen Frieden und die Sicherheit innerhalb unserer eigenen
Grenzen ausgesprochen worden sind. Zu meinem Bedauern muß
ich zugeben, daß Börger, die unter anderen Flaggen geboren wur¬
den, aber in Amerika naturalisiert wurden, die Autorität und den
guten Namen der Regierung in Verruf zu bringen und unsere Indu¬
strie zu vernichten suchten, wo sie es als im Jntereffe ihrer Rachgier
gelegen betrachteten, daß sie versuchten, gegen sie Schläge zu führen
und unsere politischen Bestrebungen ausländischen Intrigen unter-
zuordnen."

Obwohl die Zahl dieser Personen im Vergleich zu anderen
Fremden und Einwanderern gering sei, haben sie die Vereinigten
Staaten doch zu energischen gesetzlichen Maßnahmen gezwungen.
Amerika habe niemals -erwartet, daß Männer deutschen Ursprungs,
welche bei der Erfüllung ihrer Untertanenpflicht so viele Freiheiten
genießen, in böswilliger Absicht sich gegen eine Regierung und ein
Volk wenden würden, das sie willkommen hieß und ernährt . Der
Präsident fordert den Kongreß auf, Gesetze  zu schaffen, die eine
ausreichende Bürgschaft gegen dieses Uebel bieten. Solche von
Leidenschaft und Treulosigkeit erfüllten anarchistischen Kreaturen
müßten vernichtet werden?

In dieser Weise geht es weiter ; es ist, als ob Wilsons
Herz blutete, weil eine Agitation für Streiks in Munitions¬
fabriken entfaltet worden ist. Als zur Zeit der Unabhängig,
keitskämpfe in europäischen Staaten , auch in England , Per¬
sonen und Gruppen für die Unterstützung der amerikanischen
Kämpfer wirkten, erschien so etwas Washington fteilich nicht
als .verdantmenswerte Verletzung der Neutralität : imGegen-

■tfeffr das 'war ein preiswertes Bekenntnis zu den ewigen
Grundsätzen der Menschlichkeit. Später , in den Kämpfen
zwischen Nord- und Siidstaatcn, wiederholte»sich ein Gleiches.
Aber freilich, diesmal handelte es sich um den Profit des
Rüstungskapitals , das von gar hochmögenden Herren reprä¬
sentiert wird. Human denkende Leute können meinen, es
wäre doch ganz in Ordnung gewesen, wenn die Arbeiterschaft
solcher Fabriken zu Streiks veranlaßt wurde : sie verletzte
daniit kein Kriegsgesetz und konnte zur Abkürzung des Schlach-
tens beitragen. Am Ende könnte man sagen, für antimili-
tartstisch gesinnte Arbeiter habe sogar eine Gewissenspflicht
zum Stteik Vorgelegen, und ein pazifistisch gesinnter Präsi¬
dent müsse sich freuen, wenn deren Gewissen geschärft werde.
Aber Wilson meint es anders und das Rüstungskapital segnet
ihn dafür. Allerdings mag noch etwas mehr als bloße Propa¬
ganda für Streiks unterlaufen sein, aber wenn der Kongreß
nun wirklich Gesetze gegen „anarchistische Kreaturen " schafft,
so werden wenigstens die amerikanischen Arbeiter von vorn¬
herein wissen, woran sie sind. Die Gesetze würden zu neuen
Fußangeln und Selbstschüssen gegen Streiks überhaupt.

es kommt darauf an, das, was man sieht, im Denken und Fühlen
zu verarbeiten , so daß es dem Verstand und Gemüt zum Eigentum
wird . . Wer diez hat, der erst weiß, was Schauen heißt . So
steht ein Buch wie Engelbert Grass „Entwicklungsgeschichte
der Erde" — mit 47 Abbildungen, geb. 1 Mark — obenan auf
der Liste des Begehrten. Vom Unscheinbaren, Alltäglichen aus , an
dem mancher Wanderer achtlos vorüber zieh!, will es den Weg
bahnen zum Verständnis von Erde und Weltall . Es ist also ein
sehr praktisches Buch. Zur Wanderpraxis gehören dann auch die
beiden Bücher von Curt Grottewitz, die Wilhelm Bülsche aus der
emsigen Arbeit seines im Müggelsee ertrunkenen Freundes zu¬
sammengestellt hat, die „Sonntage eines Großstädters
in der Natur" (geb . 1 Mark) und das Heimatbuch „Unser
Wald" (geb . 3 Mark), beide mit Bildern versehene Werke, die
den deutschen Arbeitern seit Jahren lieb geworden sind. Aus
voller Liebe zur Natur , zur Heidcnatur insbesondere , hat Jürgen
Brand sein „Ulenbrook" (geb . 1.50 Mark) geschrieben, zwölf
Wanderungen Monat um Monat , also durch den ganzen Kreislauf
des Jahres hin. Und nun aus dem Engeren der Heimat in die
weite Welt hinaus ! Auch da Irat der Verlag Vorwärts zu sorgen
begonnen. Emil Sonnemann hat Briefe und Tagebuchblätter einer
„Reise nach Island"  zusammengearbeitet (mit vielen Bil¬
dern, geb. 2.50 Mark). Er gehört zu denen, deren Gabe Dank
erntet : bei ihm erlebt der Leser mit . Weiter über das Weltmeer
hinaus führt Leo Kolisch, auch einer von den Hunderttausenden,
deren kerniges, wagendes Leben der Krieg jäh beschloß: irgendwo
in Galizien riß ihn eine Kugel ins Grab . Sein Buch: „Das
Land der Zukunft" (geb . 1 Mark) beschreibt ungemein leben¬
dig eine Reise in Argentinien. In Gebiete, die der Krieg heute
mit Schlachtfeldern bedeckt, ist Ludwig Lessen mit seinem „Kreuz
und guer durch den Balkan" (mit Zeichnungen von Ilse
Schutze-Schur, ged. USO Mark) hinausgepilgert . Hier ist nun einer,
den die farbige Schönheit der Natur dott auf der Drücke zwischen
Abendland und Morgenland tief entzückt. Städte und Dörfer , von
sich kreuzenden Kulturen gebaut und geschmückt, tun sich auf ; an
Menschen, die der Strom der neuesten Geschichte blutig über¬
schwemmt, kommen wir näher heran.

Als ein Werk, das bestimmt ist, Grundlinien geschichtlichen
Wissens festzulegen, wäre Franz Mehrings „Deutsche Ge¬
schichte" (geb . 2.50 Mark) cmzubieten, die vom Ausgang des
Mittelalters bis in unsere Gegenwart heraufführt . Der Werl
diese? Buches beruht auf der kraftvollen Kunst, das Wesentliche
geschichtlicher Entwickelung übersichtlichgruppiert zum Bewußtsein
zu bringen . Dann eine Reihe Bücher, die geschichtliches Geschehen
emer einzelnen Epoche vor Augen führen . Sie geben, was einzelne
Menschen erlebten, in erzählendem Bericht. Wichtig sind sie auch
deshalb, weil sie zur Abwehr der schon heranschwemmcnden großen
Flut schlechter Kriegsbücher wirksam mithelsen können. Da sind
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Seilte „Neutralitätspolitik " faßt Wilson in diesen Sgv

zusammen: „Der zerstörende Krieg soll umgrenzt bleiben. (§?
Teil der großen Familie der Völker sollte den Friedensprotefi
aufrecht erhalten, schon um einen allgemeinen wirtschaftlich^
Ruin zu verhindern."

Vergnügt schmunzelnd werden die Milliardäre diese Sätz.
lesen. „Hoffentlich ist der große Krieg nicht sobald zu Ende'
er macht Amerika reich."

Noch betont, was zumal den Japanern unerfreulich it,
die Ohren klingen wird, die Botschaft den Anspruch der Ver
einigten Staaten , auch in Mexiko die amcrikanisck>en „Grund¬
sätze von Recht und Freiheit" zur Geltung zu bringen,
bas Ende der Botschaft ist der Aufruf , durch Schaffung einer
eigenen Handelsflotte die „kommerzielle Unabhängigkeit»
zurückzuerlangen, sowie zu rüsten durch Vergrößerung von
Armee und Flotte . Der Weltkrieg wird also die amerikani¬
sche „Freiheit " ans den Stand der Militärstaaten Europa-,
bringen . _

vertrauenMännerfitzimgen nicht anmeldepflichtig.
Bor der ersten Strafkammer des Landgerichts Elberfeld

hatte sich am 7. Dezember d. I . der Gewerkschaftssekretcir
Genosse Sauerbrey (Barmen) zu verantworten . Ihm war
zur Last gelegt, gegen das Belagerungszustandsgesetz dadurch
verstoßen zu haben, daß er am 27. Juli in Elberfeld und am
i.  August in Barmen als Vorsitzender des Sozioldcmokrati-
schen Vereins Sitzungen der Bezirksführer und Führerinnen
einbe rufen und geleitet hatte, ohne 'hierzu die polizeilich«
Genehmigung eingeholt zu haben. Außerdem sollten in dg
ersten Sitzung Flugblätter politischen Inhalts ausgegeben
worden sein.

Der Angeklagte gab die Handlungen zu, bestritt aber , sich,
schuldig gemacht zu haben. Die Sitzungen so engbegrenzter
Körperschaften, wie sie die durch General - und Mitglieder-
Versammlungen gewählter Bezirksführer darstellen, könnten
unmöglich unter den Begriff der angezogeuen gesetzlichen
Bestimmungen fallen; es wüßten dann logischerweise auch
alle Vorstands- und sonstige Sitzungen angemeldet und unter
polizeiliche Ueberwochung gestellt werden, was schon an der
Unmöglichkeitder Durchführung scheitere.

Der Staatsanwalt beantragte vier Tage Gefängnis.
Das Gericht sprach nach kurzer Beratung den Genossen
Sauerbrey frei , indem es begründend ansführte , daß die iji
Frage kommenden Sitzungen nicht unter die Bestimmungen
des Belagerungszustandsgesetzes fallen könnten. Es seien
nur gewählte Funktionäre eingeladen und zugegen getvesen.
Der Nachweis, daß Flugblätter politischen Inhalts in der
Sitzung zur Verbreitung gelangt seien, wäre nicht erbracht
tvorden. Oeffentliche Angelegenheiten seien nicht zur Er¬
örterung gekommen. Nach alledem müsse Freisprechung und
llebernahme der Kosten auf die Staatskasse erfolgen.

Bergarbeiter und preußischer Zirkus.
Am Dienstag hatten die Vertreter der vier gewerkschaftlichen

Bergarbeiterorganisationei , wieder eineVcrhandlung mit dem preußi¬
schen Herrn Bergwerlsminister über die von den Arbeiterorganisa¬
tionen eingereichten Lohnforderungen von 10 bis 15 Prozent . Der
Minister verhielt sich entgegenkommend. Eingehend wurde de«
Aodeiterverttetcrn die beim Kriegsanfang recht kritische, mittlerweil!
aber wieder erheblich gebesserte Lage des preußischen Staatsherg-
baueS, der bekanntlich in normalen Zetten über 100 000 Arbeit»
beschäftigt, geschildert. Den Arbeitervertretern wurde mitgeteiit,
daß der Fiskus im Saargebiet ab 1. November (mit rückwirkender
Kraft ) eine Kinderzulage von 2 Mark monatlich pro Kind (ein Kind
3 Mark ), auf den StaatSgruben in Oberschlesienauch vom 1. No¬
vember ab eine Schichtlohnerhöhung von 25 Pfennig und vom drit-
ten Kind ab 2 3>{<ttl  pro Kind Monatszulage gewähren werde.
Außerdenr toerde eine weitere Lohnsteigerung nach Möglichkeit er¬
folgen. Für die Staatsgruben in Westfalen wurde keine besonder!
Zulage in Aussicht gestellt. Die Arbeitervertreter erfuhren ersl
Nmhrend dieser Verhandlungen, daß die Privatgrubeu im Ruhrgebiei
die Lohnforderung .der Arbeiterverbände ohne Zugeständnisse beant¬
wortet hätten ! Die Vertreter der Staatsgruben erklärten , fie seien
(in Westfalen) hinsichtlich der Lohnzahlung an die Privatindustrie
gebunden. Infolgedessen also erhalten die fiskalischen Bergleute die
ihren Kameraden im Saargebiet und Oberschlesien zugestandenen
Vergünstigungen nicht! Das ist gewiß recht bezeichnend.

die „ungeschminkten Feldzugserinnerungen eines Infanteristen
aus dem siebziger Kriege" „Mit dem Tornister" (geb . 1.60
Mark), dann die mit Bildern und Karten ausgestatteten Bücher
aus dem Weltkriege: Wilhelm Düwells „Kriegsberichte aui
Ostpreußen und Rußland"  und Koester-Noskes „Kriegs¬
fahrten in Belgien und  N o rd fr  a n kr  e i ch" (jedes Buch
geb. 1 Mark), endlich die Auswahl bester Schilderungen und Ge¬
schichten aus den Kriegen der letzten zwei Menschenalter, die Franz
Diederich unter dem Titel „Herzen im Kriege"  in zwei
Bänden (jeder Band ist für sich abgeschlossen und kostet geb. 1 Mark!
zusammenstellte. Dieses Werk, das aus der Literatur der Deut¬
schen, Franzosen , Russen, Amerikaner, Japaner schöpft, will den
Menschen zeigen, der das Ereignis des Krieges als Kämpfer z»
bestehen hat. So kann es ein Schicksalsbuch der Menschheit heißen.
Und nun noch ein kriegsgeschichtliches Werk, das durch zahlreiche
Bilder und Karten anschaulich belebte Buch von Hugo Schulz!
„Der Deutsch - Französische Krieg von 18  70/71"
(geb. 3. Mark). Wer die Technik und Wucht des Krieges , der heuic
über die Völker binstampft, begreifen und abschätzen will, mag sich
an dieses Buch halten ; er hat es in Hugo Schulz mit einem Fach-
man der Kriegführung zu tun , der ausgezeichnet gemeinverständlich
darzustellen weiß.

Daß iie _Kriegserzählung, die Kriegsnovelle viel gekauft wer-
den wird , ist nicht verwunderlich. Eben deshalb sind wir ver-
pflichtet, das Gute des Verlages Vorwärts zu betonen . Auch die
Erzählung Erckmann-Chatrians aus der Zeit der französischen Re¬
volutionskriege „Die Marketenderin" (geb . 1 Mark ) gehört
in _biefe Reihe. Daß ein tapferes junges Weib im Mittelpunkt
diezer prächtigen Erzählung steht, wird auch viele Leserinnen locken.
Sie werden sich nicht vergebens dem Buche zuwenden. Echt wie die¬
ses ist dann aber noch ein Märchenbuch: die humorvolle thüringische
Geschichte Otto Ludwigs „H e i t e r e t h e i" (geb. 1 Mark ). Dies
ist ein Dichterwerk von höchster Lebenskraft, das jedermann —
nidjt nur Mädchen und Frauen — gelesen haben muh. D 'l^
Heiterethei. das Anna Dorle, ist ein armes Ding , das allein steht,
aber das Zeug hat, sich gegen die Widrigkeiten des Lebens , die auf
)tom  warten , mit festen Zähnen durchzubeißen; das geht nicht ohne
tchmê liches Lehrgeld ab ; aber was sie zahlen mutz, macht sie als
Menich und Weib nicht ärmer , sondern klärt ihre Tüchtigkeit. Was
solch ern Werk dem Streben nach Selbstbildung geben kann, ergän-
^ ^ wwkswn. manche Bücher, in denen Proletarier ihre Jugend-
geichichte erzählen. Ein gutes Buch dieser Art hat H. G. Dikreiter
geichrieben: „Vom Waisenhaus zur Fabrik" (geb . 1 Mark ).
Recht ein Gegenwartsbuch. Ein Gang aus dem Dornenwege prole
tcnnicher Lebensentwickelung.

Auf diesem Geschenkbüchettisch liegen auch mehrbändige Au:
gaben von Dichterwerken. Der Arbeiter braucht eine besondere
Auswahl aus Schillers und Goethes Schaffe», wenn er sich diese
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Bürgeroertretung wieder zugelassen haben. Als Präsident ist Graf
Adam Ronikier, als Vizepräsident Fürst Stanislaus Lubomirski
gewählt.

grbettzvermittlung nach dem Uriege.
Di« Verhandlungen der Groß-Berliner Arbeitsnachweise

mit den Gewerkschaften über die Schaffung einer Zentrale für
die Arbeitsvermittlung nach dem Kriege sind fetzt abgeschlos¬
sen. Die freien Gewerkschaften haben zur Zentralverckinigung
für Arbeitsnachweise ihren Beitritt erklärt. Damit gehören
nunmehr der Zentralvereinigung alle Gewerkschaften und Ar-
beitsnachweife Groß-Berlins an. Aufgabe der Zentralstelle

- .ist es. nach Beendigung des Krieges für die Unterbringung der
heinikehrenden Soldaten in den verschiedenen Berufen Sorge

- zu tragen und zu vermeiden, daß sich in einzelnen Berufes
und Bezirken Groß-Berlins ein Ueoerangebot von Arbeits¬
kräften bemerkbar macht, während anderwärts die Nachfrage
nicht gedeckt werden kann.

vermischte Uriegsnachrichten.
Die „Köln. Ztg." meldet aus Koburg: Der gegenwärtige Ver¬

waltungsrat der Niederfüllbacher Stiftung  hat Schaden¬
ersatzklage gegen den frübercn Verwalter erhoben wegen widerrecht¬
licher Auslieferung der Millionenstiftung des verstorbenen Königs
der Belgier an den belgischen Staat . Der Verhandlungstermin istbereits anberaumt.

Das gesamte feste und bewegliche Vermögen des österreichischen
Reichsrats und böhmischen Landtagsabgeordneten Dr . K r a m a r z
wurde laut amtlicher „Prager Zeitung " auf Beschluß des Landwehr-
Divisionsgerichts beschlagnahmt, weil gegen Kramarz eine Unter¬
suchung wegen Hochverrats  geführt wird.

_ Vor einigen Wochen wurde das polnische Zentrale
Bürgerkomitee in Warschau  vom deutschen Generalgouvcr-
neur geschlossen. Es hieß damals , das Komitee hätte seine Befug¬
nisse-weit überschritten. Dem Krakauer „Czas" wird jetzt aus Petri-
kau gemeldet, daß die deutschen Behörden die genannte polnische

Laut „B. L.-A." meldet „Njetsch", daß sich im Marinelabo¬
rat  o r i u m in  K r o n sta d t eine starke Explosion  ereignet
hat, wodurch 22 Arbeiter getötet und 23 schwer verletzt wurde:-.
Gerüchte besagen, daß es sich um ein antimilitaristisches Attentat
handele.

„Petit Parisien " meldet, General C a st e l n a u sei zum G <v
Hilfen Ioffres,  besonders in der Leitung der Operolionen an
der Nordostfront , ernannt worden.

Die Gewerkschafkkartelle im Zahre
Die Kartellstatistik für das Jahr 1914 ist in ihren Ergebnissen

mit denen der Vorjahre nicht vergleichbar. Die Einberufungen
zum Kriegsdienst haben die Gewerkschaften und damit auch ihre
örtlichen Verbindungen, die Kartelle, an Mitgliedern stark ge¬
schwächt. Der Entzug der besten Kräfte mußte geradezu lähmend
besonders aus die Tätigkeit der kleineren und mittleren Kartelle
wirken. Die Folge ist denn auch ein starker Ausfall von Kartellen
aus der Jabresstatistik 1914. Von 833 Kartellen , die am Ende des
Jahres 1913 im Kartellverzeichnis der Generalkommission einge¬
tragen waren , berichteten nur 578; 13 Kartelle gingen infolge Zu¬
sammenschlusses oder durch Auflösung ein. Den Kartellen waren
7847 Gewerkschaften angeschloflen, 183 Zweigvereine der Zentral¬
verbände standen ihnen fern.

Nicht so erheblich als es nach dem Versagen von 242 Kartellen
bei der Erhebung erscheinen könnte, ist die Zahl der von der
Statistik nicht erfaßten Gewerkschaftsmitglieder. Am 1. Juli 1914,
also kurz vor Ausbruch des Krieges, hatten die berichtenden Kar¬
telle zusammen 2 138 890 und am Jahresschluß 1584355 Mit¬
glieder. 666 229 Mitglieder — 30,9 Prozent der am 1. Juli vor¬
handen gewesenen wurden zum Kriegsdienst eingezogen. Demnach
ist bei den berichtenden Kartellen noch ein über die Zahl der Ein-

I gezogenen um rund 93 300 Mitglieder bincmsgehender Mitglieder-
• Verlust eingetreten . Ein erheblicher Teil dieses Abganges wird

aber noch auf Konto der Einberufungen gesetzt werden können.
Bon den acht vor Kriegsausbruch in Elsaß -Lothringen vor¬

handen gewesenen Kartellen berichtete nur eins , und zwar Metz.
Von den schwer hcimgesuchten Provinzen List- und Westpreuße»
fehlen in der Statistik die Kartelle Culmsec, Graudenz, Gumbin¬
nen, Insterburg und Zoppot. ,

An den Einrichtungen , die der allseitigen Förderung der ge¬
werkschaftlichenBewegung ain Orte dienen, als da sind: Gewerk¬
schaftshäuser, Herbergen, Bibliotheken, Lesezimmer, Rechtsaus-
kunftsstellen usw. hat sich gegen das Vorjahr wenig geändert. All¬
gemeine Versammlungen wurden 1138 und berufliche 519 von den
Kartellen veranstaltet , der größere Teil davon wird aus das erste
Halbjahr 1914 entfallen . _

Die eigentliche Tätigkeit der Kartelle auf dem gewerk,cha,t-
lichen Gebiete wurde durch den Krieg jäh unterbrochen, ihnen nbc:
auch zugleich damit eine Reihe neuer besonderer Aufgaben zuge¬
wiesen. Gleich zu Anfang de? Krieges galt es, die Gemernden zue
weitgehendsten Beihilfe zur Unterstützung der Familien der Eni-
gczogenen und der Arbeitslosen zu veranlassen. Die Kartelle muß¬
ten hierbei in den Gemeinden rnit die treibenden Kräfte bilden
Zwei von der Generalkommissior, veranstaltete umfangreiche Er¬
hebungen über die Kricgsfürsorge stützten sich hauptsächlichauf dw
Mitarbeit der Kartelle . Als durch Notgesetz dom 4. August 1814
die reichsgesetzlich geschaffene Krankenversicherungspflicht dec
Hausindustriellen aufgehoben wurde , erwuchs den Kartellen die
weitere Aufgabe, an ihren Orten dahin zu wirken, daß durch Ein¬
führung von Ortsstatuten die weitere Versicherung bei den Kassen
ermöglicht wurde. In der Betreibung der Arbcitslosensürsorge
mußte bei den Gemeinden auf die Errichtung von Arbeitsna .b-
weisen gedrängt werden. Auch die Frage der Fürsorge für die
Kriegsbeschädigten und schließlich der Kampf gegen die Preis¬
treibereien bei den notwendigsten Lebensmitteln erforderten die
stärkste Anteilnahine der Kartelle . Die Skizzierung dieser Kricg?-
aufgaben gibt natürlich kein die Wirklichkeit erschöpfendes Bild,
aber sie läßt die große Mühewaltung der Kartelle bei Lösung dieser
Aufgaben erkennen, die um so höher zu bewerten ist , als auch ihnen
durch Einberufungen zahlreiche, tätige Köpfe entzogen werden.

Angaben über Einnahmen und Ausgaben machten 660 Kae-
telle. Diese verzeichnen eine Gesamteinnahme von 1668 336 Mark,
darunter an Beiträgen 1084 680 Mark und an sonstigen Einnah¬
men 583 758 Mark . Der Gesamteinnahme steht eine Ausgabe von
insgesamt 1 779 185 Mark gegenüber, sie übersteigt die Einnahme
um 110 849 Mark . Damit verminderte sich auch in der gleichen
Höhe das Kassenvermögen auf 963 211 Mark. Von einer großen
Anzahl Kartelle wurden auch Mittel zur Unterstiitzung der
Familien von Kriegsteilnehmern und Arbeitslosen aufgebracht. Die
Feststellung ergab eine Gesamtsumme von 65664 Mark, die für
diese Zwecke aufgebracht und verwandt wurden.

Ueber die Kartelle der Hirsch-Dunckerschc» Gcwerkvercirie und
der christlichen Gewerkschaften liegen keine Angaben für 1914 vor.

Die größeren festgefügteren Kartelle der Zweigvereine der der
Generalkommission angeschloffenen Zentralvcrbände haben das
Kriegsjahr 1914 verhältnismäßig gut übcrstanden und bei de:
Lösung einer ganzen Reibe wichtiger, durch den Krieg entstandener
Ausgaben im Interesse des werktätigen Volkes tatkräftige Hilfo
geleistet. Mit dem Eintritt des Friedens werden die Kartelle auch
wieder ihre eigentlichen gewerkschaftlichenAufgaben im vollen
Umfange anfnehmen und durch ihre Tätigkeit mit dazu beitragen,
daß in der neuen Entwicklungsperiode die Gewerkschaftsbewegung
zur höchsten Blüte und Machientfalturig gelangt.

flu« öcr Vartei.
Selbstmord SeigeS.

Gegen den Landtagsabgeordneten Paul Serge (Pößneck), den
die Meininger sozialdemokratischeLandtagsfraktion vor 14 Tagen
aus der Fraktion ausschloß, weil ec sick, nriter Berufung auf seine
Immunität weigerte, in einer gegen ibn am 16 . November an¬
beraumten Gerichtsverhandlung zu erscheinen, war an : DicrrSiag
in Rudolstadt abermals Verhandlung angcsetzt, wo Scige sich wegen
Unterschlagung fremder Gelder verantworten sollte. Seige fuhr
auch mit seinem Neffen nach Nudolstadt und sandte diesen mit
dem Bemerken zuvr Termin , daß er gleich Nachkommen werde.
Er erschien aber nicht. Die Strafkammer in Rudolstadt beschloß
deshalb, gegen Seige Haftbefehl zu erlassen. Bald daraus wurde
Seige bei Katharinenau tot aus der Saale gezogen.

Neues aus aller Well.
Jugendlicher Mörder . Die Elberfelder Geschworenen

verurteilten den 18 Jahre alten Dreher Karl Neu mann aus
Essen a. d. Ruhr , der am 2. November im Elberseldor Po-
lizeigefängnis nach seiner Festnahme durch einen Kriminal¬
beamten wegen Unterschlagung einer größeren Summe den
Polizeisergeanten Lüdecke meuchlings erschoß, wegen Tot
schlags zu 14 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust.

Gewaltigen zu Lebensbegleitern erobern soll. In drei starken
Bänden (geb. 4 Mark), mit einer Einführung , die den „Faust " als
Mitte von Goethes Leben erläutert , hat der Vorwärtsverlag
«Goethes Werke"  herausgegeben . Die von Mehring ein¬
geleitete Schillerausgabe ist leider zurzeit vergriffen ; der Krieg
verhinderte mit seiner Minderung der Arbeitskraft den Neudruck.
Mehrings Heine-  Ausgabe (geb. 4 Mark), die schon in Zehn-
tausenden von Exemplaren ihren Weg in die Arbeiterschaft gesun»
den hat , fehlt auch in diesem Jahre nicht, und ebenso liegt die
dreibändige Reuter-  Ausgabe bereit (geb. 4 Mark ). Der poli¬
tischen Satire Heinrich Heines und dem volkstümlichen Lebens-
Humor Fri tz Reuters gesellt sich das satirisch-humoristische Buch
Alnterm Brenn  glas ", in dem der Altberliner Witz Adolf
Glatzbrenners sich angriffstüchtig ergeht ; über hundert satirische
Bilder steigern die Wirkung dieses Buches (geb. 4 Mark ). Dem
Novellen- und Märchendichter Hauff  ist eine vollständige drei¬
bändige Ausgabe seiner Werke gewidmet (geb. 3.60 Mark). End¬
lich das zweibändige Buch der Freiheit „Von unten au  f ", in
dem Franz Drederich eine Auslese der sozialen lyrischen Dichtung
der neuzeitig-n Kulturwelt gab. Dies Werk, in dem zahlreiche
bcheutende Bilder in Kunstdruck wiedergegeben sind, hat sich schnell
einen Platz in der Arbeiterschaft erobert , auch in der Arbeiter-
lUgend. Die beiden schön hergerrchteten, starken Bände kosten zu¬
sammen 6 Mark, sind aber auch einzeln zu je 3 Mark zu kaufen,
und jeder Band stellt für sich ein geschichtlich abgeschlossenesGan¬
zes dar.

Zwei Werke zum Schluß : eins für den Spieltrieb der nach
kstMichen Arbeiterjugend, eins für die Organisationsarbcit ihrer
reiferen Altersschicht. Das von Heinrich Pralle verfaßte Buch
„Der kleine Stadtbaumeister" (1 .50 Mark ) springt
dem ersten Hausspiel des Kindes m -t klugem Anleiten bei. Die
Bauarbeit mit Messer, Schere, Leim, Papier und Pappe wird so
unterwiesen, daß sie trotz der gegebenen Vorbilder selbständig blei¬
ben kann. Die Phantasie wird nicht unfrei gemacht; sie soll sich
im Zeichnen und Aufbauen nach eigener Herzenslust ergehen kön¬
nen. Das Buch für die erwachsene Arbeiterjugend ist Karl Korns
.Die bürgerliche Jugendbewegung" (geb . 1.60 Mark ).
Daß diese Schrift an dieser Stelle nicht vergessen werden darr,
braucht nur mit dem Hinweis begründet zu werden, daß es darauf
ankommt, Bücher zu schenken, deren Wichtigkeit andauert . Denn
hier ist dem jungen Arbeiter die Welt gezeigt, die um ihn ringt und
in der er sich unbedingt klar zurechtsinden muß.

Man darf schon sagen, wenn der junge Arbeiter sich für ein
Weihnachtsbuch entscheiden will, so finden viele seiner Wünsche
sihon au diesem einen Tisch beste Befriedigung. Und die Wahl hatMt M Saud.

Tommy ging nach den DarDanellen . . .
j. z. Wir lesen im „Nieuwe Rotterdamsche Courant " :
Die französischen Zeitungen wissen inmitten des Kriegs¬

elendes dock; einen Sinn für Humor zu bewahren, was aus
dem folgenden Stückchen hervorgeht, das wir dem sehr vor¬
nehmen, sehr besonnenen „Journal des Döbats " entnehmen.
Das Geschichtchen spielt, wie das Blatt sagt, in einem der
französischen Dörfer , wo man feit Monaten daran gewöhnt
ist, unter dem Kriegsleben zu leiden. Es liegt einige Kilo-
metzer von der Feuerlinie entfernt und an sechs von den sieben
Tagen der Woche hört man die Kanonen dröhnen. Je nun,
man gewöhnt sich an alles und man ist auch jetzt so ziemlich
zufrieden, nachdem einmal die Deutschen 48 Stunden dage-
wesen waren . . . .

Jetzt halten die Engländer das Dorf besetzt und die Eng¬
länder sind gut , sie sind enorme Esser, aber das verminder'
ihren Wert absolut nicbt in den Augen des Publikums , im
die genteil . Auf dem Gehöft , welches zu dein Kastell gehört,
das in der Nähe des Dorfes liegt, sind verschiedene davon ein-
auartiert gewesen und die Bäuerin bat den: Eigentümer des
Kastells, der in Offiziersuniform eines Tages einen flüch-
tiaen Besuch auf seiner Besitzung unternahm , die Sache er¬
zählt.

Ja , es sind verschiedene Engländer auf dem Gutshok
einauartiert gewesen, und es war einer dabei, ein großer
stark wie ein Ochse gebauter , aber ein netter Junge . Er ist
dann nach den Dardanellen gegangen, um dort zu kämpfen.
Nicht etwa, daß er im Westen nichts zu tun gehabt hätte , das
trifft  absolut nicht zu — aber — er ist mm an den Darda-
ncllen und. . .

Und dann hat die Bäuerin dem Kastellbesitzer :rit Jan,,
inern und Schluchzen unter einem riesigen Schwall von Wor¬
ten das Geheimnis anvertraut:

Der Tommy, der so artig , so groß und so stark war , half
der Tochter »er Bäuerin gerne bei der Hausarbeit und machte
stch ein unschuldiges Vergnügen dabei. Um sich für seine
Freundlichkeit zu bedanken, lernte die Tochter dem Tommy
Französisch sprechen und Tommy seinerseits bemühte sich, der
Tochter das Englisch beiznbringen. Ja , man ist sogar geneigt
zu glauben, daß Tommy ernsthaft bemüht war , mit be-

>sonderem Eifer die gesansie Erziehung seines Lehrlings in di?
! Hand zu nehmen, denn nach feiner Abreise nach den Darda¬

nellen stellte cs sich heraus', daß in der Unterweisung des
jungen Mädchens nichts mehr zu tun übrig blieb. . . .

Die Bäuerin erzählte diesen Roman nicht, ohne ihn mit
Tränen zu begießen und mit Verwünschungen zu begleiten
wegen ihrer eigenen Blindheit und der Torheit der Jung¬
frau.

Der Besitzer des Kastells sparte nicht mit den trostreichen
Worten , die in solchen Situationen gebräuchlich sind. Ec
verbreitete sich über die ewigen Schliche und Listen des uner¬
bittlichen Eros imd er wußte insbesondere in seiner Eigen¬
schaft als Bundesgenosse den für das Mnttzerherz so schreck¬
lichen Streich , den ein Gelegenheits-Schwiegersohn ihm ge¬
spielt Hot, weniger peinlich zu machen. Die alte Bäuerin hob
mit mehr Gelassenheit ihr Haupt , lauschte mit einer Art
Zustimmung den Argumenten des Kastellherrn und sah die
Zukunft bereits in weniger grauem Horizonte. Bevor sie
sich jedoch ganz beruhigt hatte , erklang doch noch ein letztes
Echo ihrer innerlichen Angst aus dem Ausruf : „Es mag so
sein, mein Herr ! Aber was sollen die Menschen später sagen.

Sücher und Schriften.
wenn das Kleine anfängt , englisch zu sprechen? -

Die Tänzerin Barbarin «. Pornan aus der Zeit Friedrichs
des Großen von Adolf Paul.  Verlag Albert Langen, München.
Geheftet 5 Mark , gebunden 8.60 Mark. — Die Geschichte der Bar-
barina ist allbekannt ; auf einer Episode daraus ist auch die Oprette
„Prima Ballerina " aufgebnut. Paul erzählt den ganzen Ent¬
wicklungsgang und verknüpft die Teile nicht nur zu einem kultur¬
geschichtlich reizvollen Ganzen, sondern läßt das Aus und Ab dieses -
Lebensweges als eine Art notwendigen Ergebnisses der psychischen
Veranlagung des reizenden Weibchens erkennen. Auch ein aktuel¬
les Interesse kann, wer will , der Erzählung abaewinnen , denn die
wechselnden Schauplätze sind das Italien der schönen und trinkqeld-
lüsteruen Geste, das Paris mit dem glänzenden, innerlich vcrlottcr-
:cu Hofe Ludwigs XV ., das in licht kge London mit Gott Mammon
aus den: Altar und das Preußen des alten Fritz , das sich grvß-
hungeri und dom strengen Pflichtbegriff bei harter Arbeit (unter
dem Korporalsiock) lebt. Jedenfalls ist der Roman überaus an-
regend geschrieben vvl  kern Werk « Ut für den Tag , — cd.
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1. Die Regulatoren in Arkansas.
2.  Die Flußpiraten de« Mississippi.
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18 Monate in Südamerika II. Aus 35,
meinem Tagebuch. s«.
Die Blauen und die Gelben. Bcnczur- 37.
ionisches Lebensbild. 38.
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Wegen Wegfall der hohen Laden¬
miete bin ich in der Lage, enorm
billig zu verkaufen : Herren -Ulster
14, 16, 18. 20 Mk. und höher in
Mareugo , grün und blau , mit
Spange und Falle , nur moderne
Sachen , ferner Paletots 14, 10, 18,
20 Mk. Jünglings - und klnaben-
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Ä . Wriedt
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Hngo Hess
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Prima
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Boehenheim , Gr . Lecstrane 28.
Lohlsäume schön, prompt u. pieiöw.V Franks. Zinchneide-u.Direktricen-
schule Zeil 8. 2.,Sing . Eeilerftr . l o.st.

Cenoesen ! ( ieiioüsinen!
Spottbillig kauft man bei mir neue

und getragene
Herren-,Tamc»-u.Äi»dcrt!eidrr

Stiesel, Wasche ustv.
Um gütige Berücksichtigung billen
üuga öoUwrnu nebst krsn
_jSwgerstr . 217, 07 1g

MriLagstifchoZU^
881  Bat ' onimtrawue 34. 3. St.

zum Heeresdienst verkaufe
zu staunend billigen Preisen
moderne neue u. von Herr¬
schaften wenig getragen«

Ulster
Paletots
Knzüge

üozeser Mäntel, Pelerinen,
Gebrock-n.Smokinganz&ge,
alles nur bessere und gute
Qualitäten , doch auffallend

billig ! 35
Kaufhaus für

Mouat - garderobe«

gesucht . Carl Braunsohweig
Papier -Gronihandluni

20 Hohenzollernstratae 20.

ckLebraucht» rund « Häkeldeckc
v -̂ billig au kaufen gejucht. Offert,
unter 2881 an die Spedition d. Bl.

Seine Heimat war kein Wiederseh ’u.

Todes - Änzeige.
Am 7. November fiel auf serbischem Boden unser innigst-

geliebter Sohn , Bruder , Schwager , Onkel und BräutigamSoarad Häfaer
im Alter von 22 Jahren . Das Hinscheiden dieses Teuren
ist für uns alle ein schmerzlicher Verlust.

Langenselbold , den 5. Dezember 1915.
Die tieftrauernden Eltern u. Geschwister:

Johanne » HAincr nebst Frau u . bindern.
Berta Mnntus , Braut.
Familie Paul Blei eh , Berlin . 2679
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SAHjchlerei Kr. DtLerkch,
Alexanderftraste IS
empsiehü extra starke

fiern ^ hlen
zu billigen Preston . 1522
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